Zeitschrift: Zeitlupe : fir Menschen mit Lebenserfahrung
Herausgeber: Pro Senectute Schweiz

Band: 77 (1999)

Heft: 9

Artikel: Denkzeit : die Blechblchse

Autor: [s.n]

DOl: https://doi.org/10.5169/seals-725040

Nutzungsbedingungen

Die ETH-Bibliothek ist die Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften auf E-Periodica. Sie besitzt keine
Urheberrechte an den Zeitschriften und ist nicht verantwortlich fur deren Inhalte. Die Rechte liegen in
der Regel bei den Herausgebern beziehungsweise den externen Rechteinhabern. Das Veroffentlichen
von Bildern in Print- und Online-Publikationen sowie auf Social Media-Kanalen oder Webseiten ist nur
mit vorheriger Genehmigung der Rechteinhaber erlaubt. Mehr erfahren

Conditions d'utilisation

L'ETH Library est le fournisseur des revues numérisées. Elle ne détient aucun droit d'auteur sur les
revues et n'est pas responsable de leur contenu. En regle générale, les droits sont détenus par les
éditeurs ou les détenteurs de droits externes. La reproduction d'images dans des publications
imprimées ou en ligne ainsi que sur des canaux de médias sociaux ou des sites web n'est autorisée
gu'avec l'accord préalable des détenteurs des droits. En savoir plus

Terms of use

The ETH Library is the provider of the digitised journals. It does not own any copyrights to the journals
and is not responsible for their content. The rights usually lie with the publishers or the external rights
holders. Publishing images in print and online publications, as well as on social media channels or
websites, is only permitted with the prior consent of the rights holders. Find out more

Download PDF: 13.01.2026

ETH-Bibliothek Zurich, E-Periodica, https://www.e-periodica.ch


https://doi.org/10.5169/seals-725040
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=de
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=fr
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=en

Die Blechbiichse

Sie war vor unserm Gartentor auf der
Strasse, eine simple Cola-Biichse, weg-
geworfen, weil leer. Mit einem Knick in
der Mitte, zusammengedriickt, ble-
chern und unniitz, nicht mal anstindig
entsorgt, so lag sie da.

Mein erster Gedanke: Kénnen die
denn nicht etwas ordentlicher umge-
hen mit den Dingen? Denn unsere
graue Asphaltstrasse ist so sduberlich
aufgerdumt, dass jeder Hundedreck,
jedes Bonbonpapierchen, jeder Zigaret-
tenstummel oder Kaugummi eine Ent-
weihung und Argernis bedeuten. Die
regelmdssig ansurrenden orangefarbe-
nen Wagen der Stddtischen Strassen-
reinigung ersticken aufkommendes
Chaos im Ansatz.

Und jetzt, diese rotschillernde Biich-
se, frech mitten auf der Strasse vor mei-
nen Fiissen! Wenn sie wenigstens im
Strassengraben gelegen hatte! Es konn-
te ja jemand dartiber stolpern! Mit mei-
nem Fuss wollte ich sie auf die Seite
schubsen — Ordnung muss sein. Sachte
riihrte ich sie an; mit leichtem Ge-
schepper rollte sie einige Drehungen
weiter und blieb wieder liegen. Ihre vor-
malig glatte Rundung hatte sie ja ein-
gebiisst, eine sozusagen invalide Biich-
se lag da. Nochmals ein Schubs meines
vorsichtigen Fusses, wieder einige hilf-
lose Hopser der Biichse — konnte sie das
wirklich nicht besser? Mutiger gewor-
den gab ich ihr einen richtigen Kick,
und siehe da: mit frohlichem Geschep-
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per rollte sie die Strasse hinunter. Und
blieb liegen, als ob sie mich zu weite-
rem Tun auffordern wollte.

Ich ihr nach, verfehlte sie um Haa-
resbreite. Na ja, ich bin ja auch nicht
mehr fussballgetibt! Aber warte! Der
ndchste Tritt traf sie voll in der Mitte —
sie klapperte davon, ich hintendrein,
Handtasche schwingend, lachend, um
sie weiterzubefordern. Darauf also hat-
te sie gewartet, geduldig liegend vor
meiner Gartenttir, bis endlich ein Fuss
sie vergniigt anstiess.

Aber dann kam mir ein anderer
Mensch entgegen. Ich fing seinen Blick
auf, und der sagte alles: Was tut dieses
verriickte Huhn? In ihrem Alter? Na so-
was! — Ob er den Kopf geschiittelt hat,
weiss ich nicht; wahrscheinlich hat es
ihm seine anerzogene Diskretion ver-
wehrt.

Etwas in mir revoltierte. Ich tat zwar
ganz wohlerzogen einige Schritte, bis er
vorbei war; aber dann: ein lustvoller
Stoss meines Fusses, und die Biichse
flog weit tiber die Strasse. Mit einem
verschworerischen Blick verabschiede-
teich sie und ging schliesslich vergntigt
weiter als anstdndige dltere Dame, wie
es sich gehort.

Aber: Wer sagt eigentlich, was sich
gehort? Warum schranken wir uns ein,
zwdngen unser Leben in genau defi-
nierte Bezirke und werden so immer
eintoniger, weil wir vergessen haben,
wie es ist, auf Zehenspitzen stehend

tiber Mauern zu schauen? Die kindliche
Neugier ist nicht Privileg der Kinder,
die Lust am Spielerisch-Unniitzen
gehort zum Lebendigsein. Eigentlich
konnte die mit den Jahren grosser ge-
worden sein; denn eine gewisse Unab-
hédngigkeit von gemeinplédtzigen An-
sichten sollten wir uns doch wohl er-
worben haben. Aber nein: immer wie-
der wiirgt die Angst vor dem, was An-
dere von uns denken — oder mindestens
denken konnten! Wie mithsam — und
vor allem: wie langweilig!

Die Cola-Biichse — ein Geschenk des
Himmels! Zwar hitte sie rechtens wohl-
versorgt in den Abfallcontainer gehort;
aber sie tanzte frohlich-unbekiimmert
iiber die Strasse. Sie hat in mir die Lust
angestachelt, es ihr gleichzutun. Wir
sind nicht Spielball eines miihseligen
Schicksals, sondern aufgefordert, mit-
zutanzen auf den Plitzen der Welt.
Wo wire denn Gott eher zu horen als in
einer wunderbar ndirrischen Tanz-
musik? Sein Fuss wird nicht mide, uns
anzukicken: He du, mach mit; ich spie-
le dir auf — macht nichts, wenn du ei-
nen Stock dazu brauchst. |

Griete Riiedi, 1932 in Ziirich geboren, verheiratet
mit einem Kunstmaler, 4 Kinder, 12 Jahre lang
Redaktorin bei der «Miriam» (Frauenzeitschrift),
heute Grossmutter, Hausfrau und freie Journalistin.

llustration: Beni La Roche

35



	Denkzeit : die Blechbüchse

